
Die vorliegenden Arbeitsmaterialien 
sammeln die Erfahrungen des 
Beratungsnetzwerkes Neues 
urbanes Grün und verdichten sie 
zu einem Toolkit, mit dessen Hilfe 
neue und bestehende Gärten ihre 
Arbeit planen und reflektieren 
können.

In einem Zeitraum von zwei 
Jahren arbeiteten Common 
Grounds e.V., Prinzessinnengarten/
Nomadisch Grün gGmbH und die 
Stiftungsgemeinschaft anstiftung 

& ertomis bei der Etablierung dieses bundesweiten Beratungsnetzwerkes 
zusammen. Neues urbanes Grün unterstützt Garteninitiativen, Städte 
und weitere Akteure bei der Gründung urbaner Gärten. Ziel ist es, die 
Entwicklung von Gärten in der Stadt zu fördern und sie als Orte der 
Begegnung, des Lernens, der Beteiligung und der Naturerfahrung zu 
entwickeln. Das Projekt wird vom Bundesumweltministerium und dem 
Umweltbundesamt gefördert.

COMMON GROUNDS E.V.
Wir beraten Menschen und 
Organisationen, die ihr Handeln im 
Alltag so gestalten möchten, dass sie 
zum Erhalt unserer Lebensgrundlagen 
beitragen. Wir stärken lokales 
Engagement um Lösungsansätze 
für globale sozio-ökologische 
Herausforderungen in unserer 
Gesellschaft zu finden.
Dabei arbeiten wir bei common grounds e.V, prozessbegleitend. 
Wir konzipieren partizipative Prozessdesigns, moderieren zwischen 
unterschiedlichen Akteuren und entwickeln kreative Workshopformate. 
Unser Ansatz basiert auf Partizipation und fördert Selbstermächtigung, 
Inklusion, Legitimität und Transparenz. Wir suchen den “common ground”, 
den gemeinsamen Boden, den es braucht, um zueinander zu finden und 
miteinander Lösungsansätze für die gesellschaftlichen Herausforderungen 
von morgen zu erarbeiten.
In den letzten Jahren hat die Anzahl der urbanen Gärten in Deutschland 
stark zugenommen. Vor allem Gemeinschaftsgärten in der Stadt erfreuen 
sich großer Beliebtheit. Innerhalb weniger Jahre gab es hunderte 
Neugründungen im gesamten Bundesgebiet. Diese Gründungswelle hat 
eine Beratungsnachfrage bei neuen und bestehenden Gärten und den 
ihnen verbundenen Institutionen ausgelöst. 
Das Beratungsnetzwerk Neues urbanes Grün wurde als Antwort  auf diese 
zunehmende Nachfrage gegründet und hat zunächst einen Überblick über 
die Bedürfnisse und speziellen Ausrichtungen der verschiedenen Gärten 
gewonnen.

Stiftungsgemeinschaft anstiftung & ertomis 

DER PRINZESSINNENGARTEN
Wir sind eine soziale 
und ökologische urbane 
Landwirtschaft und befinden 
uns am Moritzplatz in Berlin- Kreuzberg. Auf einer vorher jahrzehntelang 
brachliegenden Fläche bauen wir heute gemeinschaftlich über 500 
verschiedene Gemüse- und Kräutersorten an. Angefangen haben wir im 
Sommer 2009, als über hundert Freiwillige die verwarloste Fläche vom Müll 
befreiten. Seither wurde mit der Unterstützung von Tausenden HelferInnen 
die Brache in einen lebendigen Nutzgarten verwandelt. In einem Bezirk mit 
hoher Verdichtung, wenig Grün und vielen sozialen Problemen können alle, 

DIE ANSTIFTUNG
Wir fördern, vernetzen und erforschen Räume und Netzwerke von urbaner 
Subsistenz, Eigenarbeit und Do It Yourself. Wir beobachten in den letzten 
Jahren eine dynamische Ausdiberenzierung und Weiterentwicklung der 
Initiativen und Projekte. Wir erforschen ihre 
Bedeutung für eine sozial und ökologisch 
zukunftsfähige Gesellschaft. Dabei geht 
es uns auch um ein neues Verständnis von 
Wohlstand, in dem sich Lebensqualität 
nicht in Warenvielfalt erschöpft.

In unserer Stiftungsarbeit beziehen wir uns auf innovative Aktivitäten 
der Zivilgesellschaft in Stadt und Region. Dazu gehören Freiräume und 
Infrastrukturen wie Urbane Gärten und Orte des Selbermachens für 
handwerkliche und kulturelle Aktivitäten ebenso wie Initiativen zur sozialen 
Belebung von Nachbarschaften oder künstlerische Interventionen im 
öbentlichen Raum.

GÄRTEN DES BERATUNGSNETZWERKES
Die untenstehenden Gemeinschaftsgärten beraten andere Gärten 
und sind über das Beratungsnetzwerk kontaktierbar. Die Liste des 
Beratungsnetzwerkes wächst stetig und mit ihr auch die Erfahrung und 
Spezialisierung. Die aktuelle Liste ist auf der Website der anstiftung 
(anstiftung.de) oder von common grounds e.V. (common-grounds.
net) zu finden. Abgesehen von den Gärten des Beratungsnetzwerkes 
beraten natürlich auch viele andere auf informeller Basis und es lohnt 
sich zu schauen, welche Expertise es im Umkreis bereits geben könnte. 
Unter den Interviewpartnern auf den Fragekarten befindet sich neben 
Gärten des Beratungsnetzwerkes auch der ‘Garten ohne Grenzen’, ein 
Gemeinschaftsgarten für die Bewohner eines Wohnheims für Flüchtlinge, 
der ebenfalls über die anstifung oder common grounds e.V. kontaktiert 
werden kann. 
 

Allmende Kontor/Berlin
zivilgesellschaftliches Netzwerk, 
das sich für die Vernetzung 
und Unterstützung von 
Berliner Gemeinschaftsgärten 
und Projekten der urbanen 
Landwirtschaft einsetzt

Anna Linde/Leipzig
Gemeinschaftsgarten, 
zukunftsfähige Nachbarschafts- 
und Stadtentwicklung

Bewohnergarten Neuperlach/
München
interkultureller 
Gemeinschaftsgarten, 
interkulturelle Kommunikation und 
integrierende Wirkung der Gärten 
für MigrantInnen

Gartendeck/Hamburg
Temporärer urbaner Garten, 
gemeinschaftliche Strukturen der 
Nachbarschaft wiederbeleben

Himmelbeet/Berlin
Interkultureller 
Gemeinschaftsgarten, 
Umweltbildung und Ernährung, 
mit Pachtbeeten

Interkultureller Garten 
Lichtenberg/Berlin
Interkultureller Garten, 
Integration von Menschen mit 
Migrationshintergrund

Gemeinschaftsgarten Johannstadt/
Dresden
Gemeinschaftsgarten

Internationale Stadieilgärten/
Hannover
Mehrere internationale Gärten, 
kultureller Austausch

Interkultureller Garten/Marburg
Interkulturelle Gärten, Ort der 
Begegnung und Verständigung 
von Menschen unterschiedlicher 
Kultur, Nationalität und sozialer 
Schicht

Interkultureller Garten Aalen
Interkultureller Garten, Integration

Internationale Gärten/Göiingen
Gemeinschaftsgarten 
mit Einzelparzellen, 
Völkerverständigung, Integration

Internationaler Mädchengarten/ 
Gelsenkirchen

Trebpunkt und Lernort im Grünen 
für Mädchen zwischen 8 und 15 
Jahren

Integrationsgarten und 
Internationaler Schulgarten/ 
Potsdam
Multikultureller 
Nachbarschaftsgarten, Integration 
und Umweltbildung  

Neuland/Köln
Mobiler Gemeinschaftsgarten, 
Nachhaltigkeit und verwandte 
Themen 

o´pflanzt is!/München
Gemeinschaftsgarten, nachhaltige 
und nachbarschaftliche Vision vom 
Urbanen Gärtnern

Prinzessinnengarten/Berlin
Selbstfinanziertes Gartenprojekt, 
Plaiform für nachhaltige urbane 
Lebensweisen

Pyramidengarten/Berlin
Multikultureller 
Nachbarschaftsgarten, Boden und 
Kompost

Rosenduftgarten/Berlin
Interkultureller Garten, Arbeit mit 
Flüchtlingsfrauen aus dem Balkan

Stadieilgarten/Nürnberg 
Internationale Gärten, 
Interkulturelles Lernen, 
Völkerverständigung und 
Integration
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UNSER ANLIEGEN

Wir verstehen urbane Gärten als Orte der Begegnung, des Lernens, der Beteiligung und der Mitgestaltung. Sie sind 
Orte des Experimentierens, um Lösungen im Großen und im Kleinen, im Lokalen und im Globalen zu finden und 
auszuprobieren. Urbane Gärten ziehen ihre Stärke aus  dem Nutzen von vorhandenen Ressourcen und aus dem 
Ausschöpfen lokaler Potenziale. 
Dafür soll dieses Toolkit eine Hilfe sein.

Viele Menschen, die einen Gemeinschaftsgarten gründen, suchen sich früher oder später Hilfe bei Anderen. Das 
kann Hilfe bei Anträgen, bei Amtsgängen, bei gärtnerischen oder rechtlichen Fragen sein. Häufig werden bereits 
bestehende Gemeinschaftsgärten angeschrieben, die Erfahrung in vielen der zu beantwortenden Fragen haben. 
Im Jahr 2012 wurde durch den Aufbau des Beratungsnetzwerkes begonnen, die vorhandenen Erfahrungen in den 
verschiedenen Gemeinschaftsgärten zu kartografieren und zugänglich zu machen, um die verschiedenen Anfragen 
zu bündeln und an die passenden Beratungspartner zu vermiieln. Die Beratungen haben miilerweile vielen neuen 
Gemeinschaftsgärten auf den richtigen Weg geholfen.

DIE KLEINEN FRAGENKARTEN

Die kleinen Fragekarten sind eine Sammlung wichtiger Fragen zu unterschiedlichen Themen 
rund um die Gründung eines Gemeinschaftsgartens. Sie gliedern sich in sechs Unterthemen: 
Teilhabe, Infrastruktur, Recht/Organisationsstruktur, Finanzielles, Nachhaltigkeit und Bildung. 

Die Karten können als Gesamtstapel genutzt werden oder in die Themen aufgeteilt werden - 
es gibt keine festen “Spielregeln”. Hier haben wir Möglichkeiten der Anwendung für die Karten 
aufgelistet:

DIE GROSSEN WORKSHOPBÖGEN

Die sechs Workshopbögen sind Workshopideen zu den Themen des Toolkits.

Welche Lernprozesse finden in Gemeinschaftsgärten stai? Welche davon wollen wir fördern und 
wer kann daran teilhaben?

Welche Form von Gemeinschaft prägt unseren Garten? Wie schaben wir Teilhabe? Mit wem und 
wie wollen wir kommunizieren, und wer bestimmt die Regeln dafür?

Was verstehen wir unter nachhaltigem Handeln im Kontext unseres Gartens? Ist das ein zentrales 
Thema bei uns oder legen wir unseren Fokus auf andere Werte?

Wo soll unser Garten entstehen? Planen wir Mobilität? Können wir Boden bilden und wie können wir 
gesunde Pflanzen anbauen? Wie fügt sich unsere Flächennutzung stadtpolitisch ein? Was möchten 
wir in unserem Garten anbauen, wie soll es genutzt werden und wo kommt das Wissen dazu her?

Welche Ressourcen benötigen wir für den Aufbau unseres Gartens? In welcher Form können und 
möchten wir sie bekommen?

Auf welcher Rechtsgrundlage können und wollen wir unseren Garten betreiben?

ANWENDUNGEN:

DISKUSSIONS-TOOL

Viele der Karten sind keine gärtnerisch- 
praktischen Fragen, sondern gehen eher 
ans Eingemachte. Nehmt euch ein paar 
Karten raus, die ihr wichtig findet, um sie zu 
diskutieren.

LÜCKEN ENTDECKEN

Es kann sehr hilfreich sein zu sehen, was 
man schon alles gemacht hat! Geht die 
Karten durch um Fertiges und Unfertiges zu 
identifizieren.

OFFEN!FERTIG!

PRIORITÄTEN SETZEN

Geht die Karten durch und diskutiert in der 
Gruppe, was ihr als nächstes tun wollt, was 
wichtig ist und was warten kann.

WIE KANN 
DIESES 

TOOLKIT 
GENUTZT 
WERDEN ?

Mit dem vorliegenden Toolkit wollen wir den Einstieg in die wichtigen Fragen der Gründung, aber auch des laufenden 
Betriebes eines Gemeinschaftsgartens erleichtern. 
Wir arbeiten mit Fragen stai mit Antworten. Es geht uns darum die richtige Fragen zu stellen, da die passenden 
Antworten letztendlich nur von denjenigen gegeben werden können, die den Garten aufbauen. Wir haben GärtnerInnen 
aus elf verschiedenen Gemeinschaftsgärten in Deutschland nach ihren Erfahrungen gefragt, um auf die Fragen einen 
kleinen Einblick in mögliche Sichtweisen zu geben. Ihre O-Töne sind persönliche Erfahrungen, die nicht unbedingt 
den Gemeinschaftsgarten als Ganzes repräsentieren. Was für den einen Garten oder die eine Person gilt, kann in 
einem anderen Kontext anders sein. Wir möchten einen Einblick in die verschiedenen Sichtweisen geben, um in das 
Thema einzusteigen und die Vielfalt sichtbar zu machen. Das Toolkit ist besonders nützlich für entstehende Gärten, 
kann aber ebenso hilfreich für bestehende Gärten sein, die gern schauen möchten, wo sie stehen und was ihnen 
wichtig ist.

Wer durch die Karten schaut, wird merken, dass es zu fast jedem Thema Fragen der Zuständigkeit und 
Entscheidungskompetenzen gibt. Kommunikation und Gruppenprozesse sind ein Kernthema, das auf eigentlich 
allen Ebenen der Planung, Umsetzung und Belebung eines Gemeinschaftsgartens verhandelt wird. Das Wort 
„Gemeinschaftsgarten“ legt Teilhabe nahe. Doch wie und wo wird diese umgesetzt? Was bedeutet uns eigentlich 
Teilhabe? Die Workshopbögen dienen dazu, eine Gruppe mit Aufgaben um diese Themen zu bearbeiten, um zu 
diskutieren und zu visualieren. Es ist wichtig zu verstehen, wie die Wahrnehmung von Zielen, Zuständigkeiten und 
Identitäten innerhalb der Gruppe ist. Die Workshopbögen haben je eine kurze Einleitung zum Thema und eine 
Anleitung für einen Miniworkshop. Es ist sinnvoll, Gespräche und Diskussionen um diese Kernthemen nicht nur in 
der alltäglichen Praxis, sondern auch im fokussierten Gespräch anzugehen. Ihr könnt die Ergebnisse dieser Gespräche 
visuell festhalten und ins Büro oder in den Gartencontainer hängen. Das hilft, sich auf die geführet Gespräche zu 
berufen und sich zu erinnern, welche Ansichten vorgebracht wurden und welche Lösung das Gespräch ergeben hat.

!?



Am Kompost stehend gelangst 
Du von Würmern über Bokashi 
zu Terra Preta. Du hast die 
Chance zu lernen, wie schnell ein 
Komposthaufen zu einem Kürbis-
Acker wird. Du kannst die Finger 
in den Kompost stecken und die 
Wärme des Kompostierens im 
ganzen Arm spüren.

Im Gespräch mit Nachbarinnen 
am Beet erfährst Du nicht 
nur mehr über das Gärtnern, 
sondern auch über das 
Kochen, die Sprache oder die 
Auswirkungen von Verdrängung 
im Kiez.

Du kannst etwas 
lernen über Hierarchien, 
Zusammenarbeit, 
Kommunikation – von den Bienen. 
Oder von der Gartengruppe. Wäre 
nicht das Vortanzen von Botschaften nach 
Art der Bienen in Deiner Gartengruppe ein 
schöner Versuch, die Stimmung etwas aufzulockern? 
Du kannst Ängste überwinden beim Einfangen 
eines Bienenschwarmes. Du kannst den süßesten Honig 
herausprobieren und dabei feststellen, welche Auswirkung das 
Aussterben der Bienen auf unser gesamtes Ökosystem haben kann.

EUER GARTENWORKSHOP

Edward Osborne Wilson, ein amerikanischer 
Biologe, schrieb einmal, dass die natürliche 
Welt die informationsreichste Umgebung 
ist, mit der Menschen jemals interagieren 
werden. Gärten können einen Kontakt zur 
natürlichen Welt bieten, der gerade in Städten 
häufig selten ist. Natürliche Vorgänge können 
beobachtet werden, und sind wegen ihres 
Reichtumes an Informationen und Reizen 
nicht nur für Kinder ein spannendes Lernfeld. 
Alte und neue Techniken rund ums Gärtnern 
können formell in Workshops oder Gruppen 
oder informell “im vorbeigehen” innerhalb 
von Gemeinschaftsgärten (wieder)erlernt 
und weitergegeben werden. Allerdings 
wird in einem Garten nicht nur gegärtnert: 
Gemeinschaftsgärten funktionieren als 
Plaiformen für weitere Themen. Sei es 
Integration, Inklusion, Stadtpolitik, Kultur 
oder einfach kooperatives Wirken mit seinen 
schönen Nebenwirkungen.  

Lauft durch den Garten, gerne erst ein Mal jede/r für sich. Lasst euch Zeit. 
Wo entdeckt ihr Formen des Lernens? Wie funktioniert Lernen in eurem Garten? 
Können diese Formen des Lernens auf andere Situationen übertragen werden? Können 
sie gezielt für unterschiedliche Menschen  eingesetzt werden? Wie kann informelles 
Lernen im Garten unterstützt werden?

Die Ergebnisse können gesammelt werden um neue Lernformate im Garten zu 
entwickeln oder um gezielt mit speziellen Gruppen zusammen zu arbeiten. Es ist 
auch eine Methode um das Lernen im Garten sichtbarer zu machen und den Garten 
so zu gestalten, dass Lernen ungestört staifinden kann.

Wer in einem öbentlichen Garten gärtnert, wird mitunter gefragt, was man in diesem Garten eigentlich 
lernen kann. Zur Beantwortung dieser Frage und auch für das eigene Verständnis lohnt es sich, einen 
kleinen Lernspaziergang durch den Garten zu unternehmen. Wir sind formelle Bildung gewöhnt 
und lernen doch ständig informell. Informelles Lernen ist „mehr oder weniger geplanten, 
mehr oder weniger beabsichtigten oder bewussten nicht institutionalisierten Lernen“ 
(Günther Dohmen, 2001)  Machen wir also einen Spaziergang durch den Garten mit 
dem Ziel, zu verstehen wo und was man hier eigentlich überall lernen kann. Gehen 
wir am Kompost vorbei fällt uns sicherlich schon eine Menge ein, was es dort 
zu lernen gibt. Und dann sehen wir die unterschiedlichen Kürbissorten auf 
dem Hochbeet oder die Dokumente zum Verfassen einer Vereinssatzung. 
Auch die Gespräche, die wir führen, bringen Lernchancen mit sich. 
Vielleicht lernen wir auch beim wöchentlichen Gartentreben, 
in Freundschaften, den Konflikten und Entscheidungen, die 
wir fällen und die die Dinge die, wir lernen, beeinflussen.
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EUER GARTENWORKSHOP

Ob Bauklötze, Äste, Stobreste, Selbstgeschnitztes oder Steinchen: baut euren 
Garten nach. Vor allem, bevor der Garten angelegt wird, kann man so 
wunderbar planen, wo die Wege verlaufen sollen, wo Eingänge liegen 
und welches Element sich wo am wohlsten fühlt. Für Gärten die 
schon stehen, eignet sich diese Methode, um zum Beispiel ein 
Flächenplanungstreben für die nächste Saison durchzuführen, 
um den Garten umzustrukturieren oder neue Elemente 
sinnvoll einzugliedern.

Hier können auch die Karten zum Thema 
Infrastruktur, Pflanzen und Boden gut 
angewendet werden, um sich bei der 
Flächenplanung rechtzeitig mit diesen 
Fragen auseinanderzusetzen.
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en Die eigentlichen Stars eines Gartens sind natürlich die 
Pflanzen. Was wächst hier? Was brauchen die verschiedenen 
Pflanzen und warum? Was kann man essen? Und wer wird 
essen, was hier wächst? Die Vögel? Würmer? Schnecken? 
Oder doch lieber wir selbst? 
Egal ob in Benin oder Berlin, ob in Kuba oder Köln: für einen 
Garten muss zunächst eine geeignete Fläche her. Faktoren 
wie Größe, Schadstobbelastung und Zugänglichkeit spielen 
eine Rolle. Doch häufig ist die entscheidende Frage: Wem 
gehört die Fläche und mit welchen Auflagen können wir sie 
nutzen? 
Um eine bauliche und pflanzliche Infrastruktur für den 
Gemeinschaftsgarten entwickeln zu können, sollte ein 
gemeinsamer Plan entstehen, was an welchem Ort gepflanzt 
werden soll.    LISTE MÖGLICHER ELEMENTE:

Kompost
Toileien
Gewächshaus

Eingang/Ausgang
Wege

Bienen
Trebpunkte

Beete (Gemeinschaftsbeete, Pachtbeete, Kinderbeete)
Sitzgelegenheiten
Lagerraum 
Bewässerungssystem
Jungpflanzenstellfläche
Spielareal für Kinder
Hühner
Wasseranschluss
Erdlager
Café
Bühne
Versteckte Ecken 
Parkplatz (Fahrräder, 
Kinderwagen, Autos)

Hängemaie
Verkaufsfläche
Aquaponics
Information
Flyer
Ausstellung
Solarpaneele
Bibliothek
....

Wie wirken sich die 
Konstellationen auf:

… die Kommunikation der einzelnen Elemente 
des Gartens 

… die Arbeitsabläufe 
… die Schadstobbelastung durch Verkehr 

… die Sichtbarkeit der einzelnen Elemente des 
Gartens

 … und die Wahrnehmung des Gartens 
von außen aus?

(Unser Garten)



SELBER BAUEN
Wer tut es? Wer kann es? 

Was 
braucht dein 

Garten?

THE SKY IS OUR LIMIT!
Eure Ideen:

GESCHENKE
Was? Von Wem? Wer holt es ab?

VERKAUF & DIENSTLEISTUNGEN
z.B. Pflanzen, Honig, 

Selbstgebasteltes, Workshops, 
Führungen, Beratungen usw.

MITGLIEDERBEITRÄGE

SPENDEN
Einzelpersonen
Unternehmen

FÖRDERGELDER
ÖVentliche Gelder (Stadt, Land, Bund, EU),
Stiftungen, Werbeeinnahmen/Sponsoring,

Förderungen aus der Wirtschaft

Vieles geht ganz ohne Geld! 
Das kann nicht oft genug betont werden. 
Manche Gärten kommen (fast) ganz ohne 

Geld aus. Durch selber bauen, finden, 
ausleihen, wiederverwerten, vermehren, 

teilen und upcyclen kann der Garten 
bestückt und beglückt werden. 

Man nehme: 
Fantasie, Zeit und Wissen!

> Infrastruktur   
(Wasser, Erde, Saatgut...)

> Liebe, Freundschaft, Vertrauen

> Menschen

> Wissen & Kontakte

> Fläche

> (Arbeits-) Zeit

Spenden sind nie an 
Leistungen gekoppelt. 

Juristisch gesehen ist eine Spende ein 
Geschenk. Um eine Spendenquiiung 

ausstellen zu können, muss der Garten 
gemeinnützig sein. 

Antrag schreiben 
= Geld bekommen?

Ganz so einfach ist es leider nicht! 
Fördergelder müssen abgerechnet 

 Werden. Die Förderziele des Geldgebers 
können andere sein als 

die Ziele des Gartens. Zudem braucht der 
Garten für den Antrag auf Projektförderung 

eine formelle Struktur.

EUER GARTENWORKSHOP

Die Verfügbarkeit von Ressourcen ist ein wichtiger 
Faktor bei allen Gärten und Gartengründungen. 
Die Frage „Wie viel kostet ein urbaner Garten?“ 
wird oft bei unseren Erstberatungen gestellt und 
die Antwort ist: „Viel, wenig oder nix!“ Es kommt 
nämlich darauf an, was die GärtnerInnen machen 
wollen. Es gibt Gärten, die mit gar keinem (oder sehr 
wenig) Geld auskommen. Sie haben zum Beispiel 
eine sehr geringe Pacht und dazu Gartengeräte, 
Erde und Samen aus privaten Beständen geschenkt 
bekommen. Viele GärtnerInnen entdecken im Garten 
auch ihre Leidenschaft zum Bauen und werden Profis 
in Upcycling, was auch Geld sparen kann.

Andere Gärten legen Wert darauf, ein kleines 
Gärtnerteam zu finanzieren, um Kontinuität 
im Garten zu ermöglichen oder um gezielt mit 
bestimmten BesucherInnengruppen zu arbeiten. 
Sie benötigen vielleicht Materialien, die nur schwer 
selbst herzustellen sind und wollen deshalb über ein 
kleines Budget verfügen um diese Sachen zu kaufen. 
Urbane Gärten werden oft als Hobnungsträger 
für einen sozialen und ökologischen Wandel 
wahrgenommen – als Modell einer besseren 
Gesellschaft. Im Urban-Gardening-Manifest von 2014 

Erstellt eine Liste von benötigten Materialien, Geld und    Arbeitskraft. Die 
Liste kann sich an den Vorschlägen der Rubrik „Was braucht dein Garten?“ 
orientieren. Dann könnt ihr mit der Liste durch das Diagramm gehen, um 
herauszufinden, wo und wie diese Sachen organisiert und finanziert werden 
können. Am Ende sollte eine Liste stehen mit möglichen Finanzierungsquellen, 
konkreten Ideen, Vorschlägen, wo Materialien und Hilfe herkommen 
könnten, was ihr bauen wollt und wer sich darum kümmert. 

ODER

Schaut euch die Vorschläge bei der Rubrik „Was braucht dein Garten?“ an. 
Fehlt etwas in der Liste?  Sortiert die Dinge nach euren Prioritäten. Geht 
durch das Diagramm und diskutiert die Formen des Wirtschaftens mit 
oder ohne Geld. Welche unterschiedlichen Finanzierungsmodelle gibt es? 
Welche Auswirkungen haben sie auf unseren Garten? Brauchen wir Geld 
oder wollen wir geldlos gärtnern?

wird festgehalten: „Urbane Gemeinschaftsgärten sind Gemeingüter, die der zunehmenden Privatisierung 
und Kommerzialisierung des öbentlichen Raums entgegenwirken.“
Es ist interessant als Gartengruppe darüber zu diskutieren und nachzudenken, wie die Verwendung 
von Geld, Arbeitszeit oder anderen Ressourcen den Garten beeinflusst. Möchte die Gruppe 
unternehmerisch tätig werden, durch Konsum von Waren oder als Produzent von Waren? 
Oder soll die Gruppe versuchen, sich und den Garten vom Kaufen und Verkaufen fern 
zu halten? Vielleicht als Experiment für eine andere Art des Wirtschaftens?

Der folgende Workshop dient als Gesprächsgrundlage, um sich einerseits einen 
Überblick zu verschaben, was der Garten braucht und andererseits woher 
man es bekommen kann. Er hilft zu entscheiden, welche Finanzierung 
benötigt wird und welche Geldquellen zum Garten passen. Es kann 
aber auch als Grundlage für ein Gespräch über Zeit und Geld, 
Ehrenamt und Anstellung, Einnahmen und Ausgaben sowie 
viele andere Themen genutzt werden.
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Unsere Gärten haben das Potenzial, Dinge sichtbar 
zu machen, die wir in der Stadt nicht oft zu sehen 
bekommen. Etwa wie Pflanzen wachsen, in welcher 
Formenvielfalt sie existieren und wieviel Mühe und 
Wissen es erfordert, sie zu kultivieren. Auch andere 
Themen des nachhaltigen oder langfristig sinnvollen 
Handelns sind in einem Gemeinschaftsgarten 
oft greifbarer - sei es interkulturelles und 
nachbarschaftliches Lernen, Teilhabe an der 
Gestaltung von Städten, oder der Austausch von 
Wissen zu nachhaltigen Praktiken. 

Auf der anderen Seite haben Gemeinschaftsgärten häufig selbst keine langfristige 
Perspektive, oft auf Grund der unsicheren Flächennutzung. Im Sinne des 
nachhaltigen Handels und der Langfristigkeit sollten wir uns klar machen, was 
in unserem Garten hilft, unsere Welt enkeltauglich zu machen und was 
davon bleibt, falls es den Garten ein Mal nicht mehr gibt.

EUER GARTENWORKSHOP

Ihr könnt…

 …mit der Gruppe die Kategorien durchgehen und 
eine gemeinschaftliche Einschätzung eures Gartens 
erarbeiten. Diese kann bei der Planung nützlich sein 
(„diesen Bereich wollen wir angehen!“), oder in der 
Außenkommunikation („Was macht unseren Garten zu 
einem nachhaltigen Ort?“) 

 …einzeln eure persönliche Einschätzung ausfüllen 
und anhand eurer Ergebnisse eine gemeinsame 
Zukunftsvision entwickeln. (“Was verstehen wir unter 
Nachhaltigkeit? Welche Bereiche sind uns wichtig? 
Welche können wir beeinflussen? Was haben wir bisher 
ganz übersehen?”)

 …über die Jahre die Entwicklung eures Gartens 
dokumentieren, indem ihr den Nachhaltigkeitskreis 
regelmäßig neu ausfüllt, diskutiert und reflektiert. 

Anregungen für Gespräche und Planung – der Nachhaltigkeitskreis

Das Thema Nachhaltig-
keit ist für jeden 

Gemeinschaftsgarten wichtig. 
Da aber der Begrib als solcher so 

unterschiedlich verstanden wird, ist 
es sinnvoll gemeinsam zu überlegen, wie 

Nachhaltigkeit in eurem Gemeinschaftsgarten 
aussehen kann. Der Nachhaltigkeitskreis soll als 

Anregung für Gespräche dienen. Er funktioniert, 
indem ihr die Felder einzeln bis zu dem Wert ausmalt, 

an dem ihr euch augenblicklich seht. So könnt ihr einfach 
visualisieren, welche Bereiche Stärken eures Gartens sind 

und welche Bereiche noch ausbaufähig sind. Dabei könnt ihr 
gemeinsam entscheiden, welche Themen für den Garten die 

wichtigsten sind. Die Kategorien sind Vorschläge und können natürlich 
durch selbst gewählte ersetzt werden. 

ÖKOLOGISCH

POLITISCH

FINANZIELL / RESSOURCEN

SOZIAL

1 = OJE, SIEHT NICHT SO GUT AUS

2 = NAJA, GERADE SO

3 = GANZ OK 

4 = SCHON GANZ SCHÖN GUT

5 = VOLL AUF KURS

6 = DA KANN UNS NICHTS MEHR PASSIEREN

OZIAL POLITISCH

ÖKOLOGISCHINANZIELL / RESSOURCEN
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Bei der Gründung eines Gemeinschaftsgartens 
müsst ihr euch entscheiden, welche Rechtsform ihr 
wählen wollt.
Auch die Entscheidung, sich keine Rechtsform zu 
geben, hat weit reichende Konsequenzen. Ihr solltet 
Euch also fragen, wie ihr in Zukunft Entscheidungen 
fällen wollt und wie wichtig es für Euch ist, klare 
Strukturen zu haben.
Viele Gärten entscheiden sich dafür, sich einen  
Trägerverein zu suchen. Dieser Verein unterzeichnet 
dann Miet- oder Pachtverträge und ist als juristische 
Person in der Verantwortung für Euren Garten.
Wenn Ihr selbst einen Verein gründet, könnt 
ihr eigenständig Veträge unterzeichnen und 

seid unabhängig in euren Entscheidungen, die in einem Verein in der Regel über 
Mehrheitsentscheidungen getroben werden. 
Auch die Rechtsform der GmbH oder deren gemeinnütziges Pendant gGmbH 
ist denkbar. Hier liegt die Verantwortung mehr bei den Geschäftsführern und 
das ganze Konstrukt ist weniger auf basisdemokratische Entscheidungen 
ausgerichtet, sondern mehr auf Wirtschaftlichkeit.
Wichtig ist in jedem Fall die gemeinsame Zielsetzung und Einigkeit über 
die Art der Entscheidungsfindung im Garten. Diese Themen sollten 
transparent und partizipativ verhandelt werden. 
Grundsätzliche Fragen dieser Art solltet ihr klären, um euch 
auf dieser Basis eine Satzung zu geben. Auch im Falle einer 
Entscheidung gegen eine eigene Rechtsform müsst 
ihr diese Fragen verbindlich klären. Wir empfehlen 
die Internetseite der anstiftung, wo ihr unter 
hip://anstiftung.de/urbane-gaerten genauere 
Informationen erhalten könnt. 

EUER GARTENWORKSHOP

Zielsetzung:
Ihr sollt gemeinsam die folgenden Fragen klären:

“Für wen ist der Garten da?”
“Was wollen wir in diesem Garten tun?” 
“Warum gründen wir den Garten?” 

Als Resultat eurer Auseinadersetzung mit diesen Fragen könnt ihr schon eine 
deutliche Zukunftsvision entwerfen. Dabei entscheidet sich bereits, welche 
Schwerpunkte ihr euch geben wollt. Sind es nachhaltige Praktiken, Inklusion, 
interkultureller Austausch, die Gestaltung der Stadt von morgen oder etwas 
ganz anderes? Jetzt ist der Moment, um Grundsatzfragen klar zu beantworten, 
damit ihr wisst, ob ihr alle zumindest im Großen und Ganzen in die gleiche 
Richtung gehen wollt.

Beatwortet die drei Grundfragen erst einzeln, dann in einer Gruppe. Haltet 
die Ergebnisse schriftlich fest. Sammelt in der Gesamtgruppe die Ergebnisse. 
Visualisiert die Ergebnisse und besprecht sie gemeinsam. So könnt ihr euch  in 
der Gruppe kennenlernen und über eure Motivation austauschen.

Entscheidungs-Analyse:
Mit Hilfe der Entscheidungsanalyse könnt ihr euch über euren eigenen Weg 
zu Entscheidungen klar werden. Ihr könnt Spielregeln definieren, die euch in 
Zukunft helfen werden, Konflikte zu vermeiden oder beizulegen. Nur, wenn 
ihr wisst, wie Entscheidungen gefällt werden, und wenn ihr sicher seid, dass 
diese Entscheidungen dann auch akzeptiert und umgesetzt werden, seid ihr als 
Gruppe handlungsfähig.
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Gärtnern ist ein partizipativer Prozess. Wer 
gärtnert, muss nicht reden - kann aber trotzdem 
kommunizieren. Wer mitgärtnert ist Teil des 
Gartens ohne dafür Teil einer formellen 
Struktur sein zu müssen. Die Barrieren, an einem 
Gemeinschaftsgarten Teil zu haben, sind von 
sich aus gering. Die Aufgabenverteilung kann 
oft spontan und an individuelle Fähigkeiten 
angepasst erfolgen. 

Faktoren wie: Öbnungszeiten, Organisationsform, die Beet-Aufteilung, die Beschriftung, 
die Stimmung vor Ort und das Verständnis derer, die teilhaben möchten, bestimmen 
dabei mit, wie Teilhabe in einem Gemeinschaftsgarten gelebt wird.
Die Gartengruppe sollte sich darüber klar sein, was Teilhabe ist und wie sie durch 
konkrete Signale ermöglicht oder verhindert wird. Dabei solltet ihr euch 
fragen: Wie zugänglich sind die Angebote, die wir machen? Haben wir eine 
Willkommenskultur?  Wie unterschiedlich sind die Menschen, die am 
Garten Teil haben? Wie gehen wir mit diesen Unterschieden um?

EUER  GARTENWORKSHOP

Ziel: Nachbarn kennenlernen.
Unternehmt alleine einen Spaziergang durch die Nachbarschaft. Es geht 
darum, in Ruhe wahrzunehmen, was diese Nachbarschaft ausmacht. Was 
fällt auf, wenn ihr mit unvoreingenommenem Blick in eurem Viertel spazieren 
geht?

Teilt euch auf. Manche gehen in der direkten Nachbarschaft herum, andere 
wählen den weiteren Umkreis. Konzentriert euch auf die Menschen, die hier 
wohnen oder die sich hier aufhalten. 
Es ist auch interessant, die umliegende Geschäfte, Schulen, Krankenhäuser 
und anderes zu erkunden. Schreibt auf, was euch besonderes aubällt. 

Zurück in der Gruppe könnt ihr eure Ergebnisse zusammentragen und eine 
Karte der Umgebung erstellen. Als Teil eurer Akteursanalyse könnt ihr die 
Ergebnisse als Grundlage für die Gestaltung der Angebote des Gartens nutzen.
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Wer wohnt hier?

Wer wohnt und arbeitet in eurer 
Nachbarschaft? Sind es Menschen mit 

viel oder wenig Zeit? Viele Kinder? Wie sieht 
Diversität in der Nachbarschaft aus? Was 

machen die Leute gerne in ihrer Freizeit? Gibt 
es viele Parks oder Erholungsräume? Wird viel 

konsumiert? Gibt es andere Gärten in die 
Nähe? Wie sehen die Balkone aus? Wohnt 

man hier eng oder ist es eher ein 
Villenviertel?

Big business, 
small business - my business!

Was für Geschäfte werden um den Garten 
gemacht? Es können ungewöhnliche

Freundschaften entstehen - kompostieren
zusammen mit dem Restaurant von nebenan, Haare 

als Dünger vom Frisör, SeniorInnentreb 
im Garten, Kinder-gärtnern, Holzreste von 

der Tischlerei, Strauchschnii vom 
Grünpfleger. 

Jeder Ort hat eine 
Vergangenheit

Erkundet genau die Fläche eures 
zukünftigen Gartens.

Was sagen die Hinterlassenschaften, die ihr 
vielleicht findet, über die zukünftige Nutzung 

des Garten aus? Wird eventuell jemand 
verdrängt durch die Entstehung des Gartens?

Hundekot = Hundeauslaufplatz? 
Kippen und Müll =Jugend-Hangout?

ERGEBNISSE:

ERGEBNISSE:

ERGEBNISSE:


